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§ür ben ©rgieher erwächfi au§ her ©rfenntnii unb S3erûcîfid)ttgung biefer
Seite unferei Stnnenlebeni bie Aufgabe, bem tinbe Senfationen unb tüßerungen
feine§ STriebeS nad) Bewegung gu gemäßen, gum minbeften nid)t fjart gu be=

urteilen, wenn ei bem ibm inne motjnenben SSebürfniS ©efriebigung p oer=
fdjaffen fudE)t. $n unbewachten Momenten mag er gar nid)t fetten aui ber
gleichen Urfacfje üben, wai er an jenem unbegreiflich, oietleicljt fogar jtrafbar finbet.

@i bürfte nunmehr an ber 3«t fein, wieber p unferm 2Iuigangipunft
gurüctguf'efiren, in bem S3eifpiele bafür gegeben finb, baß [tarte fReige, roetct)e

roegen ihrer Qntenfität unb megen ihrer Qualität unluftooll finb, benn bod)
auch non einer geroiffen unb mehr ober weniger auigefprocljenen Suftftimmung
begleitet werben tonnen, um beretwitten fie gerabep gefuctjt werben. Söeitere
Seifpiele finb unfdjwer p finben. ®enten wir g. 93. an bai graufame 93es

tjagen, bai ber Slnbtict ber Stiertämpfe ben Spaniern gewähren mui an bie
SKatfacIje, baß auch bei uni früher bei ^inridjtungen eine SJienge neugierigen
SSoIteS fid) einfanb, an bai ©rufein, bai wir fïinber empfanben, wenn uni
©eifter= unb ©efpenftergefd)id)ten ergäfjlt würben. Steine $urd}t g. S3, war fo
groß, baß id) babei nidjt mehr wagte, bei fftadjt bie güße unter bie S3ant gu
Ratten. Unb ei war nict)t fo fetjr bai ffntereffe ant jjnhalt bei ®et)örten,
ali nielmetir bai ©rufein felbft, bai wir auitoften wollten. Ober erinnern
wir uni ber ©ier, mit welcher etwa Schauerromane bii pr legten Seite oer=

fcl)lungen werben. ©ewiß fpielt hier wie bort bai SOUtgefühl mit ben fpelben
unb fpelbinnen ber «fpanblung eine große bRoIIe, aber bai ©haratterifiifche ift
ja gerabe, baß man biefei auf bai b)öcb)fte 2ftaß gu fteigern begehrt. 33om

gleichen ©efichtipuntt aui barf wohl aud) bie Sud)t nad) bem £otterie= ober
•fpagarbfoiel gum guten Seil beurteilt werben. Sogar UnglüdiföEe, non benen

man betroffen wirb, finb bei nieten ißerfonen non einer gewiffen angenehmen,
wenn aud) unbewußten Unterftrömung begleitet. ®ai bürfte wohl bann ber

galt fein, wenn fie nidjt mübe werben, ihr traurigei Sd)ictfat immer wieber
an ben 9Jiann gu bringen unb förmlich befferr 23ergegenwärttgung gu jchwelgen.
$n biefer Sage befanb fid) offenbar jene ®ame, bie bei ber £tage über ben

fchmerglichen SSerluft ißrei ©atten non einem 2lrgte auf bai ï)tebei mitfpielenbe
Suftgefüht aufmertfam gemad)t worben war. Sie erhob energifct) unb entrüftet
©infpradje bagegen, baß ißre Trauer nicßt ecßt fei unb ließ ei fogar gu einer
ißrobe tommen. ®abei hatte fie fich norgufteüen, baß ber 2Irgt ißr mit ber
fpanb ißren Scßmerg burd) bloße Berührung nehmen tonne. 2Sie er biefe nun
ihrer Stirne näherte, machte bie ®ame eine abweßrenbe Bewegung.

irrfdjulj=^pl)orismfn.
Sßon ®iteftor ©uftan ©toits ©tfenacf).

SJÎenfcEjert, ^f)r roottt Vernunft befi^en unb tönnt ©uct) gegen bie unoernünf=
ttgen ©efcïjôpfe fo unuernünftig uergefyen!

Für den Erzieher erwächst aus der Erkenntnis und Berücksichtigung dieser
Seite unseres Sinnenlebens die Aufgabe, dem Kinde Sensationen und Äußerungen
seines Triebes nach Bewegung zu gewähren, zum mindesten nicht hart zu be-

urteilen, wenn es dem ihm inne wohnenden Bedürfnis Befriedigung zu ver-
schaffen sucht. In unbewachten Momenten mag er gar nicht selten aus der
gleichen Ursache üben, was er an jenem unbegreiflich, vielleicht sogar strafbar findet.

Es dürfte nunmehr an der Zeit sein, wieder zu unserm Ausgangspunkt
zurückzukehren, in dem Beispiele dafür gegeben sind, daß starke Reize, welche

wegen ihrer Intensität und wegen ihrer Qualität unlustvoll sind, denn doch
auch von einer gewissen und mehr oder weniger ausgesprochenen Luststimmung
begleitet werden können, um deretwillen sie geradezu gesucht werden. Weitere
Beispiele sind unschwer zu finden. Denken wir z. B. an das grausame Be-
Hagen, das der Anblick der Stierkämpse den Spaniern gewähren muß, an die
Tatsache, daß auch bei uns früher bei Hinrichtungen eine Menge neugierigen
Volkes sich einsand, an das Gruseln, das wir Kinder empfanden, wenn uns
Geister- und Gespenstergeschichten erzählt wurden. Meine Furcht z. B. war so

groß, daß ich dabei nicht mehr wagte, bei Nacht die Füße unter die Bank zu
halten. Und es war nicht so sehr das Interesse am Inhalt des Gehörten,
als vielmehr das Gruseln selbst, das wir auskosten wollten. Oder erinnern
wir uns der Gier, mit welcher etwa Schauerromane bis zur letzten Seite ver-
schlungen werden. Gewiß spielt hier wie dort das Mitgefühl mit den Helden
und Heldinnen der Handlung eine große Rolle, aber das Charakteristische ist
ja gerade, daß man dieses auf das höchste Maß zu steigern begehrt. Vom
gleichen Gesichtspunkt aus darf wohl auch die Sucht nach dem Lotterie- oder
Hazardsviel zum guten Teil beurteilt werden. Sogar Unglücksfälle, von denen

man betroffen wird, sind bei vielen Personen von einer gewissen angenehmen,
wenn auch unbewußten Unterströmung begleitet. Das dürfte wohl dann der

Fall sein, wenn sie nicht müde werden, ihr trauriges Schicksal immer wieder
an den Mann zu bringen und förmlich in dessen Vergegenwärtigung zu schwelgen.

In dieser Lage befand sich offenbar jene Dame, die bei der Klage über den

schmerzlichen Verlust ihres Gatten von einem Arzte aus das hiebei mitspielende
Lustgefühl aufmerksam gemacht worden war. Sie erhob energisch und entrüstet
Einsprache dagegen, daß ihre Trauer nicht echt sei und ließ es sogar zu einer
Probe kommen. Dabei hatte sie sich vorzustellen, daß der Arzt ihr mit der
Hand ihren Schmerz durch bloße Berührung nehmen könne. Wie er diese nun
ihrer Stirne näherte, machte die Dame eine abwehrende Bewegung.

Tirrlchuh-Aphorjsmklu
Von Direktor Gustav S t o l l - Eisenach.

Menschen, Ihr wollt Vernunft besitzen und Ihr könnt Euch gegen die unvernünf-
tigen Geschöpfe so unvernünftig vergehen!



— 221 —

@tc£) mit ben Siteren freuen, fctmt jeber SJtenfdf; mit ben Tieren aber teiben, £ann

nur ein ebler SJienfcb.
* *

*
Tajs je^t bte SUtobetorljeit ber ©djeuttappen für bie îpferbe fid) aud) auf bie ,@fel

»ererbt I)at, ift eine grofie ©felei.
* *

*
©in ebler Süienfd) bentt an fid) felbft julep. ©in gutgefinnter ©efdjirrfütjrer,

Sutfcfjer unb Snedjt bentt juerft an feine gugtiere, ^n fiel).
* *

*
Tiereerhätfdjelung ift eine 2trt Tierquälerei. Tanon §eugt ber fette 5!Jtop§ jener

reichen Tarne, ber an 9tftf)ma leibet.
* *

*
SBem ber ©efang eineê lieben SögleinS nidjt ju fperjen getjt, ber hat eben tein §erj.

* *
*

Ta tein Slier nur fdjäbltch, tein Slier nur nüpid) ift, fo rnufs auf ©runb be§ @d)ctb=

Iid)teü§s unb 9tü^Iic£)£eit§prinjip§ grofie SSorfid)t non feiten ber Sftenfdjen gebraucht
roerben. Tiefelbe roirb aber leiber oietfaci) oermip.

* *
*

Siebe unb SSarmherjigteit finb bie ©runbmottoe be§ TierfcljuheS.
* *

*
3um prattifdjen TierfchP) roerben rotr ueranlap, roenn mir nicht nergeffen, baf bie

Sliere unfere unmünbtgen 9Jîttgefd)ôpfe unb SßfIegebefo£)Ierten finb.
* *

*
2B,a3 $arlt)tn über bie Siere fetgt: ®te Sliere empfinben, wie ber SOlenfd),

fjreube unb ©djmerj, ©lud unb ttnglüd; fie roerben burd) biefelbeit ©emûtëberoegungen
betroffen roie roir. Ter ©djred roirtt auf fie in berfelben SBeife roie auf un§; er macht

it)re SDtuëteln erbittern unb itjr £erj fdjtagen, bie ©djKepmuëteln erfctitaffen unb ba§

ipaar fid) aufrichten. SRut, fjurdjtfamteit, Temperament ber ffiefen einer unb berfelben
2lrt finb ebenfo oerfdjieben bei Tieren roie bei äftenfdjen. 9tac£)fud)t, 2tnt)ängticE)£eit,

SRuttertiebe entfpringen bei Tieren unb Sütenfdjen au§ bem gleichen ©runbe Ter
§unb ift eiferfüdjttg auf bie Siebe feines §ernt ; bie§ jeigt, baft baê Tier nidjt nur Siebe,

fonbern audj @et)nfud)t füfjlt, geliebt ju roerben. Tie Tiere haben offenbar ©tjrgeij, fie
lieben Sob unb Slnertennung, unb ber §unb, roelcher feinem §errn einen Sorb trägt,
jeigt in Ip^m ©rabe ©elbftgefätligteit unb @toX§. ©in großer §unb ueracpet ba§

Snurren eineê tleinen §unbe§ unb bieg tonnte man ©ropnut nennen. SRan hot
beobachtet, baft SIffen e§ nicht leiben tonnen, roenn fie auêgeladjt roerben. Tie Tiere

freuen fidj ber Slnregung unb leiben unter ber Sangeroeile. Ültte Tiere jetgen Sler»

rounberung unb niete empfinben Steugierbe. Tie Slufmerfamteit fehlt auch ben

Tieren nicht. ©benfaK? hoben bie Ttere ©ebäd)tni§, ©inbilbungëtraft unb fogar Träume,

©benfo befttjen fie eine gerotffe gutjigteit be§ Stîadjbenteng, einen geroiffen ©rab oon

SBerftanb ; e§ ift jeboch oft fchroer, jrotfehen ber SBirtung beê Slerftanbeë unb ber be§

gnfthitteë ju unterfdjeiben.

Zu unserer Kunstbeilage.
Sie illufirtert in gliicflictjer ^orm bie „Scene oor bem Eor" mit bem herrlichen ©fterge>

biegte in (Soetbes „fauft", I. Seil, roelche unfere £efer fid] bei biefem 2lnlaffe roiebev einmal

5U (Semüte führen mögen, um bie Jluferftehung ber grojjen Xlatur in ihrer Kleinroelt mitju?
erleben unb mitjufeiern.
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Sich mit den Tieren freuen, kann jeder Mensch; mit den Tieren aber leiden, kann

nur ein edler Mensch.
» 5

»

Daß jetzt die Modetorheit der Scheuklappen für die Pferde sich auch auf die Esel
vererbt hat, ist eine große Eselei.

Ein edler Mensch denkt an sich selbst zuletzt. Ein gutgesinnter Geschirrführer,
Kutscher und Knecht denkt zuerst an seine Zugtiere, zuletzt an sich.

Tierverhätschelung ist eine Art Tierquälerei. Davon zeugt der fette Mops jener
reichen Dame, der an Asthma leidet.

Wem der Gesang eines lieben Bögleins nicht zu Herzen geht, der hat eben kein Herz.

Da kein Tier nur schädlich, kein Tier nur nützlich ist, so muß auf Grund des Schad-
lichkeits- und Nützlichkeitsprinzips große Vorsicht von feiten der Menschen gebraucht
werden. Dieselbe wird aber leider vielfach vermißt.

Liebe und Barmherzigkeit sind die Grundmotive des Tierschutzes.

Zum praktischen Tierschutz werden wir veranlaßt, wenn wir nicht vergessen, daß die
Tiere unsere unmündigen Mitgeschöpfe und Pflegebefohlenen sind.

W.as Darwin über die Tiere sagt: Die Tiere empfinden, wie der Mensch,

Freude und Schmerz, Glück und Unglück; sie werden durch dieselbe» Gemütsbewegungen
betroffen wie wir. Der Schreck wirkt auf sie in derselben Weise wie auf uns; er macht

ihre Muskeln erzittern und ihr Herz schlagen, die Schließmuskeln erschlaffen und das

Haar sich aufrichten. Mut, Furchtsamkeit, Temperament der Wesen einer und derselben

Art sind ebenso verschieden bei Tieren wie bei Menschen. Rachsucht, Anhänglichkeit,
Mutterliebe entspringen bei Tieren und Menschen aus dem gleichen Grunde Der

Hund ist eifersüchtig auf die Liebe seines Herrn; dies zeigt, daß das Tier nicht nur Liebe,

sondern auch Sehnsucht fühlt, geliebt zu werden. Die Tiere haben offenbar Ehrgeiz, sie

lieben Lob und Anerkennung, und der Hund, welcher seinem Herrn einen Korb trägt,
zeigt in hohem Grade Selbstgefälligkeit und Stolz. Ein großer Hund verachtet das

Knurren eines kleinen Hundes und dies könnte man Großmut nennen. Man hat
beobachtet, daß Affen es nicht leiden können, wenn sie ausgelacht werden. Die Tiere

freuen sich der Anregung und leiden unter der Langeweile. Alle Tiere zeigen Ver-
wunderung und viele empfinden Neugierde. Die Aufmersamkeit fehlt auch den

Tieren nicht. Ebenfalls haben die Tiere Gedächtnis, Einbildungskraft und sogar Träume.

Ebenso besitzen sie eine gewisse Fähigkeit des Nachdenkens, einen gewissen Grad von

Verstand; es ist jedoch oft schwer, zwischen der Wirkung des Verstandes und der des

Instinktes zu unterscheiden.

Au unserer hunstbeilage.
Sie illustriert in glücklicher Form die „Scene vor dem Tor" mit dem herrlichen Gsterge-

dichte in Goetbes „Laust", I. Teil, welche unsere Leser sich bei diesem Anlasse wieder einmal

zu Gemüte führen mögen, um die Auserstehung der großen Natur in ihrer Aleinwelt nutzn-
erleben und mitzuseiern.
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